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Drei starke Frauen. Drei unerbittliche Alphas. Ein unbrechbares Gefährtenband.


In den verschneiten Wäldern Montanas folgt Wildbiologin Willow Carter rätselhaften, übergroßen Spuren – und läuft direkt Grady Lane in die Arme, einem geheimnisvollen Rancher mit uralter Kraft. Als Jäger die Hütte angreifen, bricht die Wahrheit auf: Werwölfe sind real. Willow erwacht als Silberwölfin – und als Gradys Gefährtin. Zwischen Schneesturm, Verwandlung und Kampf flammen eine Liebe und ein Pack-Schicksal auf, die alles verändern.


Auf der glühenden Red Mesa Ranch muss Tierärztin Aria Delgado einen verletzten Zuchtbullen retten, als ein Erdrutsch sie mit Ranch-Milliardär Beckett Shaw in eine einsame Hütte zwingt. Funken fliegen, Geheimnisse fallen: Jaguar-Shifterin trifft Wolfs-Alpha. Ein nächtlicher Lauf im Fell, Gefährtenzeichen auf der Haut – und eine Bindung, die stärker ist als Wüste und Stein.



Hoch oben in einer Windturbine über West Texas sitzt Anwältin Tamsin Grey mit CEO Rafe Calder fest. Hitze, Höhe, Gefahr – und ein elektrisches Ziehen, das mehr ist als Chemie. Als Coyote und Wolf ihre wahren Gestalten zeigen und gemeinsam den Abstieg wagen, besiegelt der Wind selbst ihr Gefährtenband. Business wird zu Schicksal, Verhandlung zu Versprechen.






3 Kurzgeschichten vereinen:



	Paranormal Romance mit hohem Suchtfaktor



	Enemies-to-Lovers, Forced Proximity, furchtlose Heldinnen, dominante Alphas



	Shifter-Romance mit Werwölfen, Jaguar- und Coyote-Wandlern



	Wilder Setting-Boost: Schneesturm, Wüstenhütte, Windrad-Gondel



	Prickelnde Slow-Burn- bis Hot-Romance-Momente, Action, Pack-Loyalität und Destiny-Trope






Für Fans von Nalini Singh, Ilona Andrews und „Mating Bond“-Stories: emotional, sinnlich, gefährlich.








Danke, dass du zu „Alpha-Cowboy: Milliardärs-Werwolf-Romance“ gegriffen hast! Dieser abgeschlossene Kurzgeschichtenband wäre ohne Leser:innen wie dich nicht möglich.


Wenn dich diese Geschichten berührt, unterhalten oder begeistert haben, hinterlasse mir bitte eine Bewertung oder Rezension. Jede ehrliche Rückmeldung hilft, das Buch für andere Fans sichtbar zu machen.


Viel Freude beim Lesen – und viel Vergnügen mit dem Rest der Geschichten!



Montana Schnee




Ich beugte mich über die schwachen Pfotenabdrücke im Schnee. Mein Atem bildete Wölkchen in der klaren Montana-Luft, als das tiefe Dröhnen eines Motors die Stille durchbrach. Die Abdrücke waren zu groß, zu zielgerichtet für einen gewöhnlichen Wolf, und die fehlenden Schafe von nahegelegenen Farmen deuteten auf etwas weitaus Unheimlicheres hin. Mein Vater, segne seine eigensinnige Seele, hätte es als Bärenspuren abgetan, aber meine biologische Intuition schrie etwas anderes. Ein Pickup-Truck, schlammverkrustet und bedrohlich groß, hielt ein paar Meter entfernt an, seine Scheinwerfer durch den frühen Morgennebel schneidend. Ich richtete mich auf, klammerte mein abgenutztes Notizbuch fester und mein Blick verengte sich, als sich eine Gestalt von der Fahrerseite entfaltete. Er war groß, unmöglich breitschultrig und bewegte sich mit einer ursprünglichen Anmut, die in der modernen Zivilisation fehl am Platz wirkte. Seine dunklen, beunruhigend intensiven Augen fixierten sofort meine, und ein seltsamer, fast elektrischer Stoß durchfuhr mich. Es war nicht nur Neugier; es war eine unerklärliche Erkenntnis, ein tiefes Vibrieren unter meiner Haut, das mit seiner Präsenz in Resonanz ging. Er war nicht nur ein Mann; er war eine Naturgewalt. Sein Blick schweifte über die Spuren, die ich untersuchte, ein unleserlicher Ausdruck huschte über seine markanten Züge. 

„Verlaufen, kleine Dame?“ Seine Stimme war ein tiefes, raues Bariton, glatt wie Flusssteine, doch mit einer Schärfe, die mir einen Schauer über den Rücken jagte. Ich schätzte den herablassenden Ton nicht, besonders wenn ich offensichtlich arbeitete. Meine Vorfahren hatten seit Generationen Tiere in diesen Bergen verfolgt, und ich würde mich nicht von einem Großstädter abtun lassen, egal wie imposant er war.

„Ich bin nicht verloren und nicht klein“, erwiderte ich, mein Kinn trotzig angehoben. 


„Ich bin Willow Carter, und diese Spuren gehören zu etwas Ungewöhnlich Großem, potenziell Gefährlichem. Was machen Sie hier draußen? Dies ist Privatbesitz, oder zumindest wird es das sein, sobald ich ihn vermessen habe.“ Ich beobachtete ihn genau und versuchte, das Rätsel zu entschlüsseln, das er darstellte, aber sein Ausdruck blieb so unleserlich wie die im Morgennebel verhüllten Berggipfel. Er stand einfach da und strahlte eine beunruhigende Mischung aus Kraft und stiller Autorität aus.


„Grady Lane“, stellte er sich vor, seine Augen ließen meine nicht los, eine stille Herausforderung in ihren Tiefen. 

„Und diese Ländereien sind Teil des Erbes meiner Familie. Meine Rinder, Miss Carter, sind die, die verschwinden. Vielleicht haben wir also trotz unserer unterschiedlichen Ansätze ein gemeinsames Interesse.“ In seinem Ton lag eine unausgesprochene Anspielung, ein Hinweis darauf, dass mein „Ansatz“ amateurhaft sei, was mich sofort auf die Palme brachte. Mein Vater hatte mir den Respekt vor der Wildnis gelehrt, und ich nahm meine Arbeit ernst.

„Vielleicht“, gab ich zu, obwohl mein Kiefer angespannt war. Die seltsame Anziehung zwischen uns verstärkte sich, ließ meine Haut prickeln, ein verwirrender Unterstrom unter unseren scharfen Worten. Es war wie zwei entgegengesetzte Magnete, die unwiderruflich angezogen wurden, eine stille Schlacht, die tobte, selbst als wir stillstanden. 

„Aber Sie werden nichts finden, indem Sie einfach dastehen. Diese Spuren sind frisch, sie führen nach Nordosten. Und ich muss wissen, was sie gemacht hat, bevor jemand weiteres verletzt wird. Da steckt mehr dahinter als nur vermisstes Vieh.“ Er trat einen Schritt näher, sein Schatten fiel auf mich, warm selbst in der kühlen Luft. Sein Geruch, reich an Kiefer und etwas Wildem, füllte meine Nasenlöcher, seltsam berauschend. 

„Dann führen Sie den Weg, Biologin“, murmelte er, ein Hauch von etwas, das nicht ganz Belustigung, aber sicherlich eine Herausforderung war, in seinen Augen. 

„Obwohl ich bezweifle, dass ein Mensch dem, was da draußen ist, entkommen könnte. Besonders keine Frau, nichts für ungut.“ Seine Herablassung war zum Haare raufen, doch der ursprüngliche Funke zwischen uns vertiefte sich.

„Nichts für ungut, Mr. Lane, aber ich bin in diesen Wäldern schon davongelaufen, seit ich alt genug war, um zu laufen“, erwiderte ich, mich bereits umdrehend, um den Spuren zu folgen. Der Himmel begann sich zu bewölken, was auf den Schneesturm hindeutete, vor dem die Wettervorhersage gewarnt hatte, eine tiefe Schneedecke, die bald jede Spur des schwer fassbaren Raubtiers verdecken würde. Die Zeit drängte, und mit ihm zu streiten, war ein Luxus, den ich mir nicht leisten konnte. Doch das beharrliche Vibrieren in meinen Adern wollte sich nicht legen. Er trat neben mich, seine langen Schritte passten mühelos zu meinem schnelleren Tempo. Ich spürte die von ihm ausgehende Wärme, eine stille, tröstliche Präsenz trotz der unterschwelligen Spannung. Die Luft wurde kälter, und die ersten spärlichen Flocken begannen herabzuschweben, sanfte Flüstern gegen das dichte Blätterdach der Kiefern. Wir bewegten uns durch den uralten Wald, jeder Schritt knirschte auf dem spröden Unterholz, die Welt wurde still und ätherisch, als der Schnee auf den Ästen über uns zu fallen begann.

„Warum sind Sie so sehr daran interessiert, Miss Carter?“, Gradys Stimme durchbrach die Stille, jetzt tiefer, weniger konfrontativ. 

„Ist es nur berufliche Neugier oder etwas mehr?“ Seine Augen, als ich sie traf, schienen in meine Seele zu blicken und suchten nach Antworten, die ich nicht bereit war zu geben. Das intensive Partnerband, diese unerklärliche Verbindung, fühlte sich an wie ein Geheimnis, das auf meiner Haut geschrieben stand, und die Vorstellung, dass er es wusste, dass er es spürte, machte mir Angst.

„Mein Vater hat dieses Land speziell wegen seiner unberührten Wildnis gekauft“, erklärte ich und wählte meine Worte sorgfältig. 


„Er glaubte daran, es zu bewahren, es zu studieren. Diese Angriffe… sie bedrohen das Gleichgewicht. Sie bedrohen die Essenz dessen, was er liebte.“ Und mich. Sie bedrohten mich, auf eine Weise, die ich nicht ausdrücken konnte, eine ursprüngliche Angst, dass dies nicht nur Tiere waren, sondern etwas ganz anderes, etwas Altes und Mächtiges, das jenseits meines Verständnisses lauerte. Er nickte langsam, ein tiefes Verständnis in seinem Blick, das mich noch mehr beunruhigte. 


„Das Gleichgewicht“, wiederholte er leise, als würde er die Worte auskosten. 

„Es ist wichtig, das Gleichgewicht zu schützen.“ Ein Windstoß fegte durch die Bäume, ein kalter Vorbote des herannahenden Sturms, der meine freiliegenden Wangen stach. Die Temperatur sank schnell, und die vereinzelten Flocken verwandelten sich in einen stetigen, entschlossenen Fall, der den Boden und unsere vorherigen Fußspuren rasch bedeckte.

„Wir müssen das Tempo erhöhen“, drängte ich und kniff die Augen durch den zunehmenden Schneefall zusammen. 

„Wenn der Sturm stark wird, verlieren wir die Spur völlig. Und sich hier draußen zu verirren, wenn ein Schneesturm aufzieht, ist keine Option. Mein Vater sagte immer, die Berge fordern ihren Tribut, wenn der Schnee fällt. Wir müssen Schutz finden, und zwar bald. Ich hoffe nur, diese Spuren führen uns nicht zu weit vom Hauptweg ab.“ Meine Besorgnis wuchs mit jeder Minute. Er nickte nur, keine unnötige Bewegung in seinem kräftigen Körper. Er bewegte sich mit einer fast übernatürlichen Leichtigkeit durch die wachsenden Schneeverwehungen, seine Sinne schienen auf den Wald auf eine Weise abgestimmt zu sein, die die bloße menschliche Wahrnehmung übertraf. Ich folgte und kämpfte etwas mehr durch den tiefer werdenden Schnee, meine Jacke nicht ganz warm genug für den schnellen Temperaturabfall. Der Wald wurde zu einem wirbelnden Weißstrudel, der die Bäume um uns herum zu gespenstischen Gestalten verschwimmen ließ.

„Ist Ihnen warm genug?“, fragte Grady plötzlich, seine Stimme überraschend sanft inmitten des Heulens des Windes. Er hielt inne und sah mich mit echter Besorgnis an. 

„Ihre Lippen werden blau, Willow. Wir müssen Sie hier rausholen. Es gibt eine alte Jagdhütte nicht weit von hier, vielleicht ein paar Meilen. Sie ist rudimentär, aber sie bietet Schutz vor den Elementen.“ Seine Stimme war eine Rettungsleine, ein Versprechen von Wärme und Sicherheit. Ich zitterte, mehr von der unerwarteten Zärtlichkeit in seinem Ton als von der Kälte. 

„Eine Jagdhütte? Sie kennen diese Wälder gut.“ Meine Zähne klapperten, als ich sprach. Der Schnee war an manchen Stellen schon knietief, und die Sicht sank rapide, sodass man nicht mehr als ein paar Meter weit sehen konnte. 

„Zeigen Sie den Weg, Grady. Die alte Hütte meines Vaters ist jetzt zu weit, nicht, dass sie viel besser wäre als Ihre als Unterschlupf.“ Er ergriff meine Hand, seine Finger überraschend warm und kräftig um meine, der Kontakt schickte einen weiteren Stoß durch mich, eine rohe, fast schmerzhafte Intensität, die mich gleichzeitig erschreckte und begeisterte. 

„Kommen Sie“, sagte er und zog mich vorwärts, sein Tempo beschleunigend. 

„Wir haben nicht viel Zeit.“ Seine Berührung fühlte sich uralt an, wie Schicksal, das unsere Verbindung noch weiter besiegelte. Das Partnerband schrie durch meine Adern, eine schwindelerregende, unbestreitbare Präsenz. Wir stolperten durch den Schneesturm, die Welt ein erstickender weißer Abgrund, meine Lungen brannten von der kalten Luft. Gradys Griff um meine Hand war mein einziger Anker, der mich durch den tiefer werdenden Schnee vorwärtszog. Gerade als ich spürte, wie meine Kraft nachließ, materialisierte sich eine dunkle Gestalt durch das wirbelnde Weiß – die Silhouette einer kleinen, grob gezimmerten Hütte, eingebettet zwischen den schneebedeckten Kiefern. Eine Welle der Erleichterung überrollte mich.

OEBPS/cover1.jpeg
.

ALPHA 7

GUWBUY

T illioncliins-Werwslf-Romance

KURZGESCHICHTEN

POPPY BLACK





